
Der Wochenblatt-Ratgeber für das Leben auf dem Land

Tag der Regionen im Fränkischen 
Freilandmuseum Bad Windsheim. 

U
nter dem Motto: „Wer wei-
ter denkt – kauft näher ein“ 
werben über 1000 Aktionen 

in ganz Deutschland am Erntedank-
sonntag sowie in der Woche da-
vor und danach für eine Stärkung 
der Region. Das Programm (www.
tag-der-regionen.de) ist vielfältig: 
Gaststätten tischen regionale Spei-
sen auf, Märkte bieten regionale 
Lebensmittel an, Metzger, Bäcker 
oder Brauereien werben für ihre re-
gionale Produktion, Hofl äden und 
Bauernhöfe öffnen ihre Tore, infor-
mieren und laden zum  Feiern ein. 
Ein Beispiel ist dafür auch die Bau-
ernmarktmeile (Seiten 56 und 57). 
Die Bürger erfahren, was ihre Re-
gion bietet und was dies für ihre Le-
bensqualität bedeutet. 

Heiner Sindel hätte niemals ge-
dacht, dass er mit seinem kleinen 
Rebhuhnprojekt einmal Mitbe-
gründer einer so großen Bewegung 
werden wird. Dem Jäger war auf-
gefallen, dass die Artenvielfalt und 
damit auch die Rebhühner in der 
Feldfl ur immer weniger wurden. 

Er wusste, dass er an dem Vogel 
die gravierenden Veränderungen 
in Gesellschaft und Wirtschaft be-
obachten konnte. 1985 begann er, 
aktiv zu werden. „Wir haben an-
gefangen Allianzen zu schmieden 
zwischen Jägern, Landwirten, Na-
turschützern, Landschaftspfl ege-
verbänden und Politikern“, erzählt 
Sindel. Entsprechende Maßnah-
men zur Verbesserung des Lebens-
raums wie Stoppelfelder liegen las-
sen, oder Ackerrandstreifen in der 
Brachenvariante wurden ins Kul-
turlandschaftsprogramm oder in 
den Vertragsnaturschutz aufge-
nommen. Dabei war ihm immer 
wichtig, dass der Naturschutz die 
Interessen der Landwirtschaft mit-
berücksichtigt. „Man muss für die 
anderen Verständnis haben und 
manchmal Kompromisse eingehen, 
sonst funktioniert es nicht. Allei-
ne kann man die Welt nicht verän-
dern“, sagt Sindel. 

Als die begleitende Forschung 
zeigte, dass die Vielfalt der Land-
schaft am besten durch das Mosa-

Bank in Frankfurt hat der Verein 
die Globalisierungsopfer in Kä-
fi gen aufgehängt.

Im Mai 1998 bauten 300 Akteure 
eine 1200 km lange Regionaltheke 
gesäumt mit Regionalprodukten 
von Füssen bis Bremerhaven auf, 
um zu zeigen, dass sich die Pro-
blematik quer durch Deutschland 
zieht. Sindel freut sich, wenn er 
an all die guten Aktionen denkt. 

Einsatz für ein lebenswertes Land
Am Tag der Regionen werben bundesweit viele Initiativen für regionale Wirtschaftskreisläufe

Die Globalisierung hat die Welt verändert. Umwelt und Soziales wird dem 
wirtschaftlichen Erfolg untergeordnet. Die Regionalbewegung stellt sich gegen 
diese Entwicklung. Sie engagiert sich für lebenswerte, intakte ländliche 
Räume. Dabei ist das Bündnis immer noch zu wenig bekannt.

ik landwirtschaft-
licher Betriebe 
bewahrt wird, war 
das der Beginn der Re-
gionalbewegung. Das Bestre-
ben war beizutragen, dass mög-
lichst viele Höfe erhalten bleiben. 
Und zwar durch eine Allianz zwi-
schen Stadt und Land. Entspre-
chend hieß der 1995 gegründete 
Verein Artenreiches Land – Le-
benswerte Stadt (ALLES e.V.). 
Das Lebensmittelhandwerk und 
der Handel wurden mit ins Boot 
geholt und die Regionaltheken in 
Supermärkten aufgebaut. So wur-
den Märkte für regionale Produkte 
geschaffen, die „normal“ bezahlt 
werden. Aus der Allianz Lebens-
raum Feldfl ur war die Allianz für 
die Regionalbewegung geworden. 

Mit Aktionen aufrütteln

Spektakuläre Aktionen dienten 
dazu, die Mitbürger auf das Pro-
blem  aufmerksam zu machen. 
Kurz bevor Christo den Reichs-
tag eingepackt hat, hat der Verein 
im Mai 1995 das Dorf Weiler am 
See eingepackt. Bauern haben den 
Marktplatz in Feuchtwangen ein-
gesät – eine Saat, die nicht wächst 
–, um auf das Sterben der Stadt 
hinzuweisen. Vor der Deutschen 

Das eingesäte Bier ist ein Bild 
dafür, woher unsere Lebensmittel 
kommen.
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E
in Tag wie dieser lädt uns 
ein, dankbar dem Segen 

nachzuspüren, den wir erfah-
ren in unserem Leben, trotz 
aller Grenzen und Misser-
folge. Wir können dankbar 
sein und daraus unser Leben 
gestalten. In solcher Dank-
barkeit entdecken und erfah-
ren wir Gottes Segen jeweils 
neu. Dabei spielen drei As-
pekte eine Rolle:

Erstens: Wer dankbar le-
ben kann, lebt glücklich. 

Wir haben keinen Rechts-
anspruch auf Glück. Und 
wir dürfen nicht meinen, al-
les Glück käme von unserer 
Tüchtigkeit. Das Wichtigste 
im Leben ist Geschenk. Un-
verdient ist es uns gegeben, 
zum Beispiel unsere Bega-
bungen. Wir können es nur 
dankbar hinnehmen und 
glücklich sein.  Die Ernte auf 
den Feldern, die Erntedeko-
ration am Altar machen deut-
lich: wie prächtig Früchte ge-
deihen und wie wunderbar 
die uns Menschen geschenkte 
Kunstfertigkeit ist, solche Ga-
ben schön zu arrangieren. 

Zweitens: Wer fröhlich ge-
ben kann, lebt glücklich. 

Dankbare Kinderaugen, 
an Geburtstagen oder an 
Weihnachten – sie lassen uns 
strahlen. Auch der dankbare 
Blick der Nachbarin nach ei-
ner kleinen Hilfeleistung. 
Aufmerksam müssen wir nur 
sein. Uns anstecken lassen zur 
Freigebigkeit. 

Drittens: Wer mithilft, dass 
andere zu dankbaren Men-
schen werden, lebt glücklich. 

Manchmal gelingt es, ande-
re aus ihrer Trauer herauszu-
holen durch die Aufmerksam-
keit, die wir ihnen widmen. 
Vor allem Menschen, die in 
einer Krise sind. Wenn wir 
uns ihnen zuwenden, helfen 
wir mit, dass ihr Leben wie-
der Farbe bekommt, sie selbst 
neu dankbar werden. 

Wer nur auf sich selbst 
schielt, wird solches Glück nie 
erfahren. Daher meint Pau-
lus im 1. Brief an die Korin-
ther: Wer da kärglich sät, wird 
auch kärglich ernten. Und 
wer da sät im Segen, wird 
auch ernten im Segen. Das 
heißt: Dankbar sein für das, 
was mir geschenkt ist. Mit of-
fenen Augen die Not anderer 
sehen und mit offenen Her-
zen und offenen Händen zu 
teilen. Ja, zudem darauf ach-
ten, dass auch die anderen 
dankbar leben können. Ern-
tedank lädt zu solchem Leben 
im Segen ein. 
 Kirchenrat Reiner Schübel

München

„Die Supermarktregale sind voll, 
man fährt durch idyllische Land-
schaften, der Normalbürger merkt 
nicht, dass die Artenvielfalt schwin-
det und dass es keine Rebhühner 
mehr gibt“, begründet er die enor-
men Anstrengungen.

Aus der längsten Regionalthe-
ke der Welt entstand 1999 der Tag 
der Regionen, ein bundesweites 
Aktionsbündnis. Hier fanden sich 
Gleichgesinnte aus ganz Deutsch-
land zusammen, die das langsame 
Sterben der Strukturen in ihren 
Regionen bremsen wollen und je-
des Jahr um den Erntedanksonntag 
Aktionen koordinieren.

Weil auf Bundesebene eine 
Rechtsform nötig war, wurde 
2005 der Bundesverband der Re-
gionalbewegung gegründet. 2008 
entstand die Landesgruppe Bay-
ern, 2009 die erste Regionalgrup-
pe Mittelfranken. In einem Büro in 
Feuchtwangen sind der Verein AL-
LES, die Interessengemeinschaft 
Regionalbewegung Mittelfranken 
und der Bundesverband der Regio-
nalbewegung gemeinsam vertreten. 
Hier werden Projekte durchgeführt 
(zum Beispiel das Emmerprojekt), 
die Regionaltheke betreut, Dip-
lomarbeiten (zum Beispiel zur Not-
wendigkeit eines Regionalsiegels) 
vergeben und die Öffentlichkeits-
arbeit organisiert. 

Eigenverantwortung 
der Menschen stärken

„Unser Ziel ist, den ländlichen 
Raum in einer guten Stadt-Land-
Beziehung zu erhalten“, sagt
Heiner Sindel, der dem Bundes-
verband vorsteht. Am wichtigsten 
ist Heiner Sindel die gesellschaft-
liche Struktur, die von Selbststän-
digkeit und Eigenverantwortlich-
keit geprägt war, wiederzubeleben 
und so gesellschaftliche Stabilität 
zu schaffen. „Ich möchte beitra-
gen, dass Regionen noch Spielwie-
sen sind, wo sich Menschen aktiv 
einbinden können und wo sie nicht 
resignieren und sich zurückziehen. 
Das brauchen wir, auch aus sozi-
alen Gründen“, sagt Sindel. Die 

globalen Strukturen seien unüber-
sichtlich, Entscheidungen könnten 
nicht mehr nachvollzogen werden. 
Das schaffe Unbehagen und Rück-
zug in der Bevölkerung. 

Die wirtschaftlichen Abhängig-
keiten von Großkonzernen sol-
len vermieden werden. Dazu ge-
hört für ihn die Gentechnik- und 
Patentproblematik beim Saat-
gut genauso wie die Abhängig-
keit handwerklicher Betriebe, die 
nur Lieferanten für Großbetriebe 
sind. Sindel: „Unsere Hauptar-
beit ist Lobbyarbeit am Verbrau-
cher. Wir wollen ein Bewusstsein 
schaffen, dass er die Produkte aus 
der Region kauft, auch wenn sie et-
was teurer sind. Der Verbraucher 
muss lernen, dass er dadurch Chan-
cen hat und seine eigenen Lebens-
grundlagen sichert.“

Regionale Allianzen 
und ein Gütesiegel

Das neueste Projekt heißt Regio-
nale Allianzen. Beteiligt sind bisher 
acht Regionen, die Metropolregi-
on Hamburg, Berlin/Brandenburg, 
Müritz-Region in Mecklenburg-
Vorpommern, Ostwestfalen-Lip-
pe, Harz, Mittelfranken, München 
und Dresden jeweils mit Umland. 
Es geht dabei um den Aufbau von 
Allianzen zwischen Politik, Wirt-
schaft und Bürgern innerhalb der 
Regionen, um Ideenaustausch und 
um den Aufbau von Allianzen 

H
einer Sindel bewirtschaf-
tet die Gaststätte Sindel-

Buckel in Feuchtwangen. Er 
bezieht alle Lebensmittel, so-
weit möglich, aus der Region. 
Wild kommt zum Großteil aus 
dem eigenen Revier, die Karp-
fen aus den eigenen Teichen. 
Gleichzeitig ist Heiner Sindel 
auch Ideengeber, Mitbegrün-
der und Bundesvorsitzender 
der Regionalbewegung. 

Treibende Kraft
zwischen Regionen. „Wir arbei-
ten jetzt beispielsweise am Gar-
ten der Metropolen, das ist Meck-
lenburg-Vorpommern. Dieser be-
liefert  die Städte Hamburg und 
Berlin. Mit dem Namen kann sich 
das Land besser darstellen und der 
Abwanderung etwas entgegenset-
zen. Ziel ist auch, dass die Städter 
in den ,Garten‘ fahren und ihn tou-
ristisch genießen.“

Weil viele „Mogelpackungen“ 
angeboten werden, ist der Bundes-
verband dabei, ein Gütesiegel für 
regionale Produkte, ähnlich dem Bio-
siegel, zu erarbeiten. Am 19. Ok-
tober fi ndet in der Münchner Fuß-
gängerzone dazu eine Aktion statt 
unter dem Motto „Bayerischer 
Organgensaft – Kommt Ihnen das 
nicht auch spanisch vor: Mogelpa-
ckungen – das Geschäft mit der 
scheinbaren Regionalität“.

Anliegen der Regionalbewegung 
ist inzwischen längst nicht mehr nur 
die Erhaltung der landwirtschaft-
lichen Betriebe samt Lebensmit-
telhandwerk, Gastronomie und 
Handel, sondern die Erhaltung der 
gesamten ländlichen Infrastruktur: 
Dazu gehören regionales Bauhand-
werk und Dienstleister, erneuerbare 
Energien, regionale Finanzdienst-
leister und regionale Schulentwick-
lung, Bildungsangebote und soziale 
Netze. Alles, was man für ein gutes 
Leben auf dem Land braucht. 

Ein notwendiges
Engagement

Sindel ist überzeugt, dass man 
etwas ändern kann und muss. Die 
Breite der Regionalbewegung zei-
ge, dass er nicht allein sei, sondern 
dass viele Menschen daran glau-
ben, dass sie die Entwicklung mit-
gestalten können. Regionalität sei 
derzeit zwar in aller Munde, vom 
Lebensmitteleinzelhandel bis zur 
Politik. Doch trotzdem gehen laut 
Sindel die Prozesse immer noch in 
die andere Richtung. „Wir wissen 
noch nicht, ob es gelingt, Verän-
derungen herbeizuführen. Aber es 
wäre verheerend, wenn wir es nicht 
probieren würden“, sagt er enga-
giert und verweist auf die Folgen, 
die in manchen Regionen der Erde 
schon sichtbar seien. „Dort, wo die 
Global Player versagen und die 
Menschen kein Auskommen mehr 
haben, bleiben viele in einer ver-
zweifelten Lage übrig. Dann gehen 
sie in die großen Städte. Weil sie 
entwurzelt sind, besteht die Gefahr 
einer Radikalisierung. Beispiele 
sind die Kriminalität in den Groß-
städten Brasiliens oder Mexikos 
oder die Radikalisierung in der is-
lamischen Welt. Im Osten Deutsch-
lands füllt die politische Rechte die 
gesellschaftlichen Lücken aus.“ 

Mit dem Kauf regionaler Pro-
dukte und Dienstleistungen kann 
jeder dazu beitragen, seine Um-
gebung lebenswert zu erhalten. Er 
muss es nur wissen.

 Elisabeth Jahrstorfer

Unter dem Motto „Verdammt-

verpackt-vergessen“ wurde das 
Dorf  Weiler eingepackt – ein 
Symbol für das Verschwinden von 
Bauern höfen, Innenstadtgeschäften 
und Artenvielfalt. 
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